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DER /7^\OSENHOF Roman von

Copyright by Morgarten-Verlag AG., Eürlcb LISA WENGER
(16. (?ortfet;ung.)

©ie ©efdftoifter toon ©pott, entfernte 23er-

toanbte Dnfet ©anietd, fagen neben bem grünen
•tîacffetofen. ©er fdftoinbfüdftige 23ruber fröftette
unb (fielt feine ijänbe in ben âfrmetn berborgen.
©ie îodfter, Ofabetta, toar fcf)ief getoadffen, toar
ein ©dfongeift unb hatte bie Hieber Reined in
bad ffrnn3Öfifct)e überfegt unb bann frei 3urücf
ind ©eutfdfe. ©ie fudfte einen 23erteger, aber

unter bem Sieget tiefften ©etfeimniffed; benn

fie toollte ed nidft merfen taffen, bag bie SJhifen

fie gefügt, ©er Site! Stauftrumpf, ber unfehlbar
einer jeben toeibtidfen ißerfon angelangt tourbe,
bie irgenb ettoad mit bem lîopf, fei ed gut ober

nidft gut, arbeitet ftatt mit ben fftanben, er-
fdfredte fie. SBarum gerabe biefer Sütel eine fo

arge ©dfanbe toar, tougte audf Sfabetta bon

©pott nidft; fie fürdftete fid) aber babor toie bor
ben Slattern, toahrfdfeinlidf toeit fie alfnte, bag
bie Slauftrümpfe auf bem trieiratdmarft nidft
biet galten.

Dnfet $afob in Üurnad) unb Siante SOteieti

batten fict) bertreten taffen, aud bem tßfaiTlfaud
bon Sergetn toar ioanê-ffranj j?önig gefommen
unb Slante Slnna-fiiefe, tfauptfädftidf im ©eban-
fen an ©ufanna.

©er Dnfet ©eridftdfdfreiber unb feine ©dftoe-
fter fiaurentia toaren natürtid) ba. ©ie führte
ihm ben ^oauöt)aIt unb toar fetfr ftreng in atten

©ingen, nod) biet ftrenger atd Slante Urfuta ed

getoefen. ©ie batte im Steuen Deftament atte

Stetten, bie bon Hiebe, ©eburt, ©ffe unb ©he-
brudf baribetten, mit einem tieffdftoargen Stei-
ftift bicf berfrigett, bamit niemanb, ber ed tad,
in Slnfedftung falte, ©ie unterhielt if)ren atten
Sruber jeben Slbenb mit ©efdfidften bon un-
gtüdtidfen ©Ifen, berfef)tten Serlobungen unb

Hiebedgefdfidften, bie ein fdftedfted ©nbe genom-
men. ©er Sruber blieb benn audf unter bem

©inbrucf alter biefer traurigen ©reigniffe tebig,

unb fiaurentia behielt bad ©teuer im #aufe. ©er
freunbtidfe ifjerr fdfnupfte gern, ©r bot feine ©ofe
ber ganjen Sertoanbtfdfaft an. ©ufanna guerft,
bor ber er fid) in Seretfrung, toie er fagte, ber-
beugte. fiaurentia fdfüttette ettoa gegnmat ben

i\opf, jebedmat toenn er fdfüdftem unb toomög-
tidf heimlich feine ©ofe borbortfotte, unb ber-
folgte bie fetten Ringer bed behäbigen -Serrn,
toenn er ben fdftoaigen ©enug 3ur 9tafe führte,
©ntfiet if)m ein Börnchen üabaf', fo rief fie: „3e-
remiad!" atd hätte ber ©ute fämttidfe 3ef)n @e-

bote bertegt.
©d toaren audf ein paar jüngere Oettern ba,

toeittäufige Sertoanbte, bie eigenttid) nidft biet

3U hoffen hatten, bie fidf aber fagten, bag ihnen

nidft ber Hoffet fehlen fotte, toenn ed ettoa Srei
regnen toollte.

©ie Settern hatten fidf —• natürtid) ein jeber

für fid) — getobt, fogteidf mit ihren Semütfun-
gen um ©ufanna 3U beginnen, toenn fie, toad aber

nidft an3une(fmen toar, ernfttidf erben fottte.

©ie Safen hatten Stntiegen in Sereitfdfaft
toie ©anb am Sfteer unb toottten nur bad Siefta-
ment äbtoarten, um bamit an bie ©tücftidfe, bie

bad erhielt, toad eigenttidf ihnen gebührt hätte,

herangutreten.
©d fagen enbtidf alle, ©ie teberfranfe $rau

Sen3 hatte bertangt, bag man fjjeuer mache, ©er
Dfen glühte, unb bie £>ige pridette nidft nur
ihren SJtann, fonbern audf atte Stntoefenben, mit
Sludnatfme bed fdftoinbfüdftigen fiierrn bon

©pott. SJtan rig bie ffenfter auf, toorauf fjrau
23en3 fdfrie, bag man ihr Heben gefätfrbe.

©nbtid) öffnete man bie Siüren nadf bem j?or-
ribor, unb bie trüge unb ber ©unft ber bieten

DJtenfdfen 30g tangfam Ignaud burd) ben ©ang
auf bie tfbtgerne Haube, too ber luftige unb ber

traurige SOtann ber ©röffnung bed Seftamentd
ihrer berftorbenen trjerrfdfaft beitoohnen tonnten
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L o p y r c x l> t by klorzzrl-ll.Vcrl-iz ^ (Z LIlilvd 1^1 ^ 1^1 O ^ ^

(16. Fortsetzung.)

Die Geschwister von Spott, entfernte Ver-
wandte Onkel Daniels, saßen neben dem grünen
Kachelofen. Der schwindsüchtige Bruder fröstelte
und hielt seine Hände in den Ärmeln verborgen.
Die Tochter, Isabella, war schief gewachsen, war
ein Schöngeist und hatte die Lieder Heines in
das Französische übersetzt und dann frei zurück

ins Deutsche. Sie suchte einen Verleger, aber

unter dem Siegel tiefsten Geheimnisses) denn

sie wollte es nicht merken lassen, daß die Musen
sie geküßt. Der Titel Blaustrumpf, der unfehlbar
einer jeden weiblichen Person angehängt wurde,
die irgend etwas mit dem Kopf, sei es gut oder

nicht gut, arbeitet statt mit den Händen, er-
schreckte sie. Warum gerade dieser Titel eine so

arge Schande war, wußte auch Isabella von

Spott nicht) sie fürchtete sich aber davor wie vor
den Blattern, wahrscheinlich weil sie ahnte, daß
die Blaustrümpfe auf dem Heiratsmarkt nicht
viel galten.

Onkel Jakob in Turnach und Tante Meieli
hatten sich vertreten lassen, aus dem Pfarrhaus
von Bergeln war Hans-Franz König gekommen
und Tante Anna-Üiese, hauptsächlich im Gedan-
ken an Susanna.

Der Onkel Gerichtsschreiber und seine Schwe-
ster Laurentia waren natürlich da. Sie führte
ihm den Haushalt und war sehr streng in allen

Dingen, noch viel strenger als Tante Ursula es

gewesen. Sie hatte im Neuen Testament alle

Stellen, die von Liebe, Geburt, Ehe und Ehe-
bruch handelten, mit einem tiefschwarzen Blei-
stift dick verkritzelt, damit niemand, der es las,
in Anfechtung falle. Sie unterhielt ihren alten
Bruder jeden Abend mit Geschichten von un-
glücklichen Ehen, verfehlten Verlobungen und

Liebesgeschichten, die ein schlechtes Ende genorm
men. Der Bruder blieb denn auch unter dem

Eindruck aller dieser traurigen Ereignisse ledig,

und Laurentia behielt das Steuer im Hause. Der
freundliche Herr schnupfte gern. Er bot seine Dose
der ganzen Verwandtschaft an. Susanna zuerst,

vor der er sich in Verehrung, wie er sagte, ver-
beugte. Laurentia schüttelte etwa zehnmal den

Kopf, jedesmal wenn er schüchtern und womög-
lich heimlich seine Dose hervorholte, und ver-
folgte die fetten Finger des behäbigen Herrn,
wenn er den schwarzen Genuß zur Nase führte.
Entfiel ihm ein Körnchen Tabak, so rief sie: „Je-
remias!" als hätte der Gute sämtliche zehn Ge-
bote verletzt.

Es waren auch ein paar jüngere Vettern da,

weitläufige Verwandte, die eigentlich nicht viel

zu hoffen hatten, die sich aber sagten, daß ihnen

nicht der Löffel fehlen solle, wenn es etwa Brei
regnen wollte.

Die Vettern hatten sich — natürlich ein jeder

für sich — gelobt, sogleich mit ihren Bemühun-
gen um Susanna zu beginnen, wenn sie, was aber

nicht anzunehmen war, ernstlich erben sollte.

Die Basen hatten Anliegen in Vereitschaft
wie Sand am Meer und wollten nur das Testa-
ment àbwarten, um damit an die Glückliche, die

das erhielt, was eigentlich ihnen gebührt hätte,

heranzutreten.
Es saßen endlich alle. Die leberkranke Frau

Benz hatte verlangt, daß man Feuer mache. Der
Ofen glühte, und die Hitze prickelte nicht nur
ihren Mann, sondern auch alle Anwesenden, mit
Ausnahme des schwindsüchtigen Herrn von

Spott. Man riß die Fenster auf, worauf Frau
Benz schrie, daß man ihr Leben gefährde.

Endlich öffnete man die Türen nach dem Kor-
ridor, und die Hitze und der Dunst der vielen

Menschen zog langsam hinaus durch den Gang
auf die hölzerne Laube, wo der lustige und der

traurige Mann der Eröffnung des Testaments
ihrer verstorbenen Herrschaft beiwohnen konnten
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unb toeinen ober Indien motten, je nndjbem fie

für bie einen ober anbern gartet nahmen.
Sotar Serner toar bereit. ©r rafdjelte mit bem

ïeftament, um bie Slufmertfamfeit auf fid) 311

3iet)en. ©r toar ein Stann, ber mit feiner langen,
bünnen ffrau, ber alle Kleiber 3U tur3 erfdjienen,
in ben Spitälern ben tränten fang, an SBeitj-

nacfjten l)aufentoeife Strümpfe unb toollene

tOanbfd)uf)e berfdjenfte unb jahraud, jahrein
3toei arme Sdjulfinber an feinem i?üd)entifd)
fil3en f)atte. Sin Stann, ber aber fein ©efdjäft fo

tooljl 3U führen Perftanb, baß er trot) ber bieten

Strümpfe unb tQanbfdjuhe unb trol3 ber beiben

hungrigen Einher am Mdjentifdj burd)aud nid)t
ärmer tourbe.

©r begann 3U lefen, benn ed toar ftill getoor-
ben in Sante Urfulaö äßoljnftube.

©en näd)ften Sertoanbten bed £)errn ©aniel
unb ber ffrau Llrfula Sdjtoenbt tourbe ein großed
unb einträglidjed gindifaud in ber Stabt 3uge-
teilt unb außerbem eine große Summe ©elbed.

©en ißatenfinbern bed ©ßepaared Sdjtoenbt
toar ein ©efdjenf 3ugebad)t, mit bem fie tooijl 3U-

frieben fein tonnten, ©ie Settern unb Safen er-
hielten bie gleidje Summe.

Sotar Serner mad)te eine ißaufe unb tränt
ein ©lad SBaffer. ©r tränt nur SBaffer, toenn er

nid)t atiein toar.
3n ffrau 2Inna-£iefed fersen fprubelte ed bor

©anfbarfeit. Sie fdjämte fid), ein fotdjed @e-

fd)ent an3unefjmen, ol)ne bafür banfen 311 tön-
nen. ©od) tröftete fie fid), baß il)r lieber ©aniel
cd bennod) toußte, toie feßr fie ed il)m banfte,

baß ioand-ffrans, ef)e .ftranfljeit unb Sitter if)n

mül)felig madjten, fief) sur Sulje feßen tonnte.

Sie unb ^and-^rans ßietten fid) an ber #anb
unb nahmen fid) bor, ein erfted ©roßfinb too-

moglidj llrfula ober ©aniel 311 nennen, toenn bad

in ffranfreid) anging.
©ie tebertrante fyrau Sen3 hatte mefjr ertoar-

tet. Sie tourbe gelb unb faßt unb fing aufgeregt

an 311 toeinen. 3ljr Slann teudjte, toeil er gerne

gefd)impft hätte unb anftanbdßalber nidjt burfte.

Ontet @erid)tdfd)reiber, ein Sruber ber

Sdjtoenbtd, brummte sufrieben „fdjon, fd)ön" bor

fid) t)in unb toifcfjte fid) bie Stirne, benn ed toar

unbefdjreiblid) ßeiß, unb ber Öfen rod) ftarf nad)

feudjtem Son unb Saud).

fiaurentta 3ucfte mit ben fdjmalen Schultern
unb rechnete aud, toiebiel Qind bad ©rerbte ißr
unb ifjrem Sruber bringen tonne unb ob ed

nebft bielem anbern ©uten 3U einer Seife nad)

Sab Soll unb einem Slufentfmlt bort reidjen
toürbe, too eben Pfarrer Slumharbt feine Sßun-
ber tat.

©ie trumme Ofabetla bon Spott toar über-

glüdlidj. Sun tonnte fie iljre überfeßten unb toie-
ber rüdtoärtd gebid)teten Ifjeinefdjen Serfe felbft
berlegen unb toitterte fdjon ben ßerben ©uft bed

üorbeerd, ber ihr baraud ertoad)fen toürbe. Sie
brüctte im Sebürfnid, jemanb bon ber Ramifie
3U banfen für biefen ©tüddfall, unaufhörlich ber

Sante Slnna-iliefe, bie neben ifjr faß, bie #anb.

©ie Settern hielten ©anfbarfeit unb Öntereffe

im gaum, bid ed entfdjieben toar, toad bad Sefta-
ment ber fdjönen, bor ber @efd)id)te mit £fean
be ©termont fo unnahbaren unb berühmt fpröben

Sufanna bringen toerbe.

Sotar Serner fnifterte mit bem Seftament,
unb ed tourbe ftill. Sßieberlad er.

©ie treue Serene, bie fdjon aid junged Stäb-
djen in ber Familie ber ©Itern ber Scfjtoenbtd
gebient, follte im Sofenljof ifjr loeim haben bid

3U ißrem Xobe. Sollte ber Sofenljof berfauft
toerben, ober Sufanna unb Serene nidjt in

©inigfeit leben tonnen, ober Sufanna fidj ber-

heiraten unb Serene toegsiehen, fo hatte Su-
fanna eine beftimmte Summe an Serene aud3u-

saßten. Slußerbem erhielt Serene, „bie und mit
fiiebe unb Sldjtung gebient", einen jätjrlidjen
©elbbetrag, ben fie nadj ©efatlen berbraudjen
tonnte.

Serene, bie troß ber Slufforberung bed Sotard
Serner nidjt basu 311 betoegen getoefen toar, in
bie Stube einsutreten, ftanb an bem ^foften ber

offenen 3iür, hielt bie £)änbe in bie lüften ge-

ftemmt unb tovfdjte fidj bon Qeit 3U $eit mit bem

Süden ber tfjanb bie 2Iugen. $eßt tief fie in bie

itüdje unb toeinte laut. Sie begehrte fid) in ©e-

toiffendbiffen um bed ijjordjend toillen, bad ihr

ffrau llrfula fidjer nie begießen hätte unb bad

fie ihr nun nicht mehr abbitten tonnte. Sie fdjtoor
fid), bie furse Qeit, bie fie nod) su leben hätte, an

Sufanna absuberbienen, toad fie berfrïjutbet, unb

ihr sutiebe 311 tun, tond fie ihrem ijerrn unb feiner

fjjrnu getan hatte. Slid fie bied ©etübbe befdjtoo-
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und weinen oder lachen mochten/ je nachdem sie

für die einen oder andern Partei nahmen,
Notar Berner war bereit. Er raschelte mit dem

Testament/ um die Aufmerksamkeit auf sich zu

ziehen. Er war ein Mann, der mit seiner langen/
dünnen Frau, der alle Kleider zu kurz erschienen,

in den Spitälern den Kranken sang, an Weih-
nachten haufenweise Strümpfe und wollene

Handschuhe verschenkte und jahraus, jahrein
zwei arme Schulkinder an seinem Küchentisch

sitzen hatte. Ein Mann, der aber sein Geschäft so

wohl zu führen verstand, daß er trotz der vielen

Strümpfe und Handschuhe und trotz der beiden

hungrigen Kinder am Küchentisch durchaus nicht
ärmer wurde.

Er begann zu lesen, denn es war still gewor-
den in Tante Ursulas Wohnstube.

Den nächsten Verwandten des Herrn Daniel
und der Frau Ursula Schwendt wurde ein großes
und einträgliches Zinshaus in der Stadt zuge-
teilt und außerdem eine große Summe Geldes.

Den Patenkindern des Ehepaares Schwendt

war ein Geschenk zugedacht, mit dem sie wohl zu-
frieden sein konnten. Die Vettern und Vasen er-
hielten die gleiche Summe.

Notar Berner machte eine Pause und trank
ein Glas Wasser. Er trank nur Wasser, wenn er

nicht allein war.
In Frau Anna-Lieses Herzen sprudelte es vor

Dankbarkeit. Sie schämte sich, ein solches Ge-

schenk anzunehmen, ohne dafür danken zu kön-

nen. Doch tröstete sie sich, daß ihr lieber Daniel
es dennoch wußte, wie sehr sie es ihm dankte,

daß Hans-Franz, ehe Krankheit und Alter ihn
mühselig machten, sich zur Nuhe setzen konnte.

Sie und Hans-Franz hielten sich an der Hand
und nahmen sich vor, ein erstes Großkind wo-
möglich Ursula oder Daniel zu nennen, wenn das

in Frankreich anging.
Die leberkranke Frau Benz hatte mehr erwar-

tet. Sie wurde gelb und fahl und fing aufgeregt

an zu weinen. Ihr Mann keuchte, weil er gerne

geschimpft hätte und anstandshalber nicht durfte.

Onkel Gerichtsschreiber, ein Bruder der

Schwendts, brummte zufrieden „schön, schön" vor
sich hin und wischte sich die Stirne, denn es war
unbeschreiblich heiß, und der Ofen roch stark nach

feuchtem Ton und Nauch.

Laurentia zuckte mit den schmalen Schultern
und rechnete aus, wieviel Zins das Ererbte ihr
und ihrem Bruder bringen könne und ob es

nebst vielem andern Guten zu einer Reise nach

Bad Voll und einem Aufenthalt dort reichen

würde, wo eben Pfarrer Blumhardt seine Wun-
der tat.

Die krumme Isabella von Spott war über-
glücklich. Nun konnte sie ihre übersetzten und wie-
der rückwärts gedichteten Heineschen Verse selbst

verlegen und witterte schon den herben Duft des

Lorbeers, der ihr daraus erwachsen würde. Sie
drückte im Bedürfnis, jemand von der Familie
zu danken für diesen Glücksfall, unaufhörlich der

Tante Anna-Liese, die neben ihr saß, die Hand.

Die Vettern hielten Dankbarkeit und Interesse
im Zaum, bis es entschieden war, was das Testa-
ment der schönen, vor der Geschichte mit Jean
de Clermont so unnahbaren und berühmt spröden

Susanna bringen werde.

Notar Berner knisterte mit dem Testament,
und es wurde still. Wieder las er.

Die treue Verene, die schon als junges Mäd-
chen in der Familie der Eltern der Schwendts
gedient, sollte im Nosenhof ihr Heim haben bis

zu ihrem Tode. Sollte der Nosenhof verkauft
werden, oder Susanna und Verene nicht in

Einigkeit leben können, oder Susanna sich ver-
heiraten und Verene wegziehen, so hatte Su-
sanna eine bestimmte Summe an Verene auszu-
zahlen. Außerdem erhielt Verene, „die uns mit
Liebe und Achtung gedient", einen jährlichen

Geldbetrag, den sie nach Gefallen verbrauchen
konnte.

Verene, die trotz der Aufforderung des Notars
Berner nicht dazu zu bewegen gewesen war, in
die Stube einzutreten, stand an dem Pfosten der

offenen Tür, hielt die Hände in die Hüften ge-

stemmt und wischte sich von Zeit zu Zeit mit dem

Rücken der Hand die Augen. Jetzt lief sie in die

Küche und weinte laut. Sie verzehrte sich in Ge-

Wissensbissen um des Horchens willen, das ihr

Frau Ursula sicher nie verziehen hätte und das

sie ihr nun nicht mehr abbitten konnte. Sie schwor

sich, die kurze Zeit, die sie noch zu leben hätte, an

Susanna abzuverdienen, was sie verschuldet, und

ihr zuliebe zu tun, was sie ihrem Herrn und seiner

Frau getan hatte. Als sie dies Gelübde beschwo-
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teil/ fiijuiunjelte fie; benn eg freute fie jeber
S3a^en, ben bie Vermanbten, bie fie nicht leiben
fonnte/ mentger befamen.

^riftian fam nun an bie 9ieif)C/ ber, ate er
bon feinem ©efdjenf f)örte, müitärifd) aufftanb
unb eine Verbeugung nacf) ber 5Rid)tung beg Sir-
beitgtifdjeg f)in machte.

©ie ©ärtnergleute tourben reidftid) bebad)t,
unb berfdjiebene gute Stiftungen Ratten ficf)

ebenfalte nidjt 3U beflagen.
@an3 fur'3 Ijief3 eg bann 3um <Sd)tuf3 :

„Unfer gan3eg übriges? Vermögen" — unb bie

Summe, bie bag Veftament nannte, mar grog —
„unfere SJtöbel, unfer Silber, ber tttofenbof nebft
tttebengebäuben, furg, alieg mag mir befigen, foil
unfrer lieben Pflegetochter Sufanna Springer
geboren."

3m Sßobn3immer ber Vante Urfula erf)ob ficf)

ein lautet ffügefdfarren unb 3löderaufd)en unb
Stübierücfen unb jylüftern unb Väufpern. ©3

murmelte empört unb erftaunt burcbeinanber.
9Ran borte bie gelbe ffrau Ven3 meinen.

Sitte üöpfe brebten fid) nad) Sufanna. Sinna-
fiiefe umarmte fie unb fiüfterte if)r ing Of>r/ bag
fie eg gemugt babe, aber nid)t barüber babe fpre-
d)en öürfen.

©er bitfe fjerr Ven3 erbob fid) rafdj unb off-
nete ben 9Runb, um etmag 3U jagen, fd)log if>n

aber mieber. ©r fet3te fid), bag ber Stul)i äd)3te.

©ie Vafen fid)erten aufgeregt, unb bie Vettern
fe(3ten fid) in Pofitur unb befdjioffen — jeber für
fid) natürlid) — fid) ber armen Sufanna an3u-
nehmen.

Dnfel ©etidjtefdjreiber fanb, bag eg für ein

jungeg 9Räbd)en eine ©efabr bebeute, fobiei
Sttammon 3ur Verfügung 3U haben, unb fiauren-
tia fiüfterte laut: „©ie reid) merben motten,
fallen in Verfudjung unb Stride."

Sufanna fag ftitt auf ihrem Stuf)! unb börte
bag ffiüftern unb Sdjarren faum. Sie mar er-
ftaunt barüber, bag Önfei unb Vante fobiei ©eib
befeffen. ©ie Vante Urfuia batte bod) ber Ve-
rene immer bie ©er für bie Sßodje borge3äi)tt
unb bie £id)tftümpfd)en Übermacht, unb ber £>n~

fei batte fid) beg âftttagg nie bon feinem Sonn-
taggtabaf 3U rartdfen erlaubt. Unb nun batten fie

fobiei ©elb gehabt. SRerfmürbig.
„3d) gratuliere bir fef)r, liebe Sufanna," tönte

eg an üjr Cü)m „SRun bift bu ja eine reidje ©bin
gemorben." ffrau Venj fagte eg unb hielt fid) ba-
bei bie 9Ragengegenb mit einer jjanb. „©ag
hätte aud) niemanb gebadft, ate bu bamate 311

Sdjmenbtg famft unb bein Vater im Bud)ff)aug
fag. ©gentlid) fannft bu ber ffrau Pfarrer JTö-

nig red)t banfbar fein."
„©ag bin ich auch," fagte Sufanna.
„So," rief fiaurentia giftig, „©ag bat man

nidjt immer gemerft." SIber SInna-Äiefe fam ihr
3u £ilfe.

„üagt fie in SRube. Sufanna bat ohnebin nun
genug 3U tragen." fjemanb lad)te. 2Bag bat ber

3u tragen, ber foPiel ©eib bat, fagte bag Äadjen.
©a brängten fid) bie Vettern um Sufanna.

„Unfere aufridjtigften ©iüdmünfdje," riefen fie
gleichseitig, unb logen nidjt, benn fie hofften, fidj
felbft ©lüd 3u münfd)en. Sufanna faf) fie er-
ftaunt an. ©ie münfdjten ihr ©lüd, menige Vage,
nad)bem ihre Pflegeeltern geftorben. Sie bref)te
ficf) um. ©a ftanb bie ©idjterin unb leudjtete
über bag gan3e ©efidjt.

„f}et3t fann id) meine Verfe beriegen," fagte
fie unborfidjtig. „©u fennft fie ja? 3d) merbe bir
bag Vud) meigen, ftatt ber lieben Vante unb bem
lieben ©nfel." Sufanna banfte. Sie mar 90113

mirr im V?opf bon bem Überrafdjenben unb bem

fiärm unb ben bieten fieuten. ©ie 2Bod)en ber

Pflege unb ber Vrauer hatten ihre üraft ber-
minbert.

©er ttlotar räufperte fid). „3d) merbe in ben

nädjften Vagen borfpred)en, Fräulein Springer,
um bag Nötige 3U regeln. 3d) empfehle mid)."
© ging. Site er bor ber Vüre ftanb, mag er ben

9ttofenf)of mit ben Slugen. ©ie fann bon ©iücf
jagen, bacf)te er unb gludfte in fid) hinein, mag

er immer tat, menn er allein mar. Sin freiem
mirb eg ihr nidjt fehlen. Verteufelt fdjön, ber

Vofenbof. © nahm eine lange, fdjmarse -Bigarre
aug ber Vafd)e, entsünbete fie unb raudfte fie
rafd); benn er mugte bie ©elegenbeit benugen,
ba er nidjt beobad)tet mürbe.

fiangfam rüfteten fid) bie Vermanbten sum
©eben. Sie nahmen nur aug SInftanb eine Vaffe
Vee, bie ihnen Verene in ber ©gftube bereitet unb

rnosu fie üomelfirfdfenmarmetabe gab. ©ie Vrä-
nen famen ihr in bie Slugen, benn bie SRarme-
labe hatte bie liebe Selige felbft gefodjt. fjegt ag

368

ren, schmunzelte sie) denn es freute sie jeder
Batzen, den die Verwandten, die sie nicht leiden
konnte, weniger bekamen,

Christian kam nun an die Reihe, der, als er
von seinem Geschenk hörte, militärisch aufstand
und eine Verbeugung nach der Richtung des Ar-
beitstisches hin machte.

Die Gärtnersleute wurden reichlich bedacht,
und verschiedene gute Stiftungen hatten sich

ebenfalls nicht zu beklagen.

Ganz kurz hieß es dann Zum Schluß:
„Unser ganzes übriges Vermögen" — und die

Summe, die das Testament nannte, war groß —
„unsere Möbel, unser Silber, der Nosenhof nebst

Nebengebäuden, kurz, alles was wir besitzen, soll
unsrer lieben Pflegetochter Susanna Springer
gehören."

Im Wohnzimmer der Tante Ursula erhob sich

ein lautes Füßescharren und Nöckerauschen und
Stühlerücken und Flüstern und Näuspern, Es
murmelte empört und erstaunt durcheinander.
Man hörte die gelbe Frau Benz weinen.

Alle Köpfe drehten sich nach Susanna, Anna-
Liese umarmte sie und flüsterte ihr ins Ohr, daß
sie es gewußt habe, aber nicht darüber habe spre-
chen dürfen.

Der dicke Herr Benz erhob sich rasch und öff-
nete den Mund, um etwas zu sagen, schloß ihn
aber wieder. Er setzte sich, daß der Stuhl ächzte.

Die Basen kicherten aufgeregt, und die Vettern
setzten sich in Positur und beschlossen — jeder für
sich natürlich — sich der armen Susanna anzu-
nehmen.

Onkel Gerichtsschreiber fand, daß es für ein

junges Mädchen eine Gefahr bedeute, soviel
Mammon zur Verfügung zu haben, und Lauren-
tia flüsterte laut: „Die reich werden wollen,
fallen in Versuchung und Stricke."

Susanna saß still auf ihrem Stuhl und hörte
das Flüstern und Scharren kaum. Sie war er-
staunt darüber, daß Onkel und Tante soviel Geld
besessen. Die Tante Ursula hatte doch der Ve-
rene immer die Eier für die Woche vorgezählt
und die Lichtstümpfchen überwacht, und der On-
kel hatte sich des Alltags nie von seinem Sonn-
tagstabak zu rauchen erlaubt. Und nun hatten sie

soviel Geld gehabt. Merkwürdig.
„Ich gratuliere dir sehr, liebe Susanna," tönte

es an ihr Ohr. „Nun bist du ja eine reiche Erbin
geworden." Frau Benz sagte es und hielt sich da-
bei die Magengegend mit einer Hand. „Das
hätte auch niemand gedacht, als du damals zu

Schwendts kamst und dein Vater im Zuchthaus
saß. Eigentlich kannst du der Frau Pfarrer KiL
nig recht dankbar sein."

„Das bin ich auch," sagte Susanna.
„So," rief Laurentia giftig. „Das hat man

nicht immer gemerkt." Aber Anna-Liese kam ihr
zu Hilfe.

„Laßt sie in Ruhe. Susanna hat ohnehin nun
genug zu tragen." Jemand lachte. Was hat der

zu tragen, der soviel Geld hat, sagte das Lachen.
Da drängten sich die Vettern um Susanna.

„Unsere aufrichtigsten Glückwünsche," riefen sie

gleichzeitig, und logen nicht, denn sie hofften, sich

selbst Glück zu wünschen. Susanna sah sie er-
staunt an. Die wünschten ihr Glück, wenige Tage,
nachdem ihre Pflegeeltern gestorben. Sie drehte
sich um. Da stand die Dichterin und leuchtete
über das ganze Gesicht.

„Jetzt kann ich meine Verse verlegen," sagte
sie unvorsichtig. „Du kennst sie ja? Ich werde dir
das Buch weihen, statt der lieben Tante und dem

lieben Onkel." Susanna dankte. Sie war ganz
wirr im Kopf von dem Überraschenden und dem

Lärm und den vielen Leuten. Die Wochen der

Pflege und der Trauer hatten ihre Kraft ver-
mindert.

Der Notar räusperte sich. „Ich werde in den

nächsten Tagen vorsprechen, Fräulein Springer,
um das Nötige zu regeln. Ich empfehle mich."
Er ging. Als er vor der Türe stand, maß er den

Nosenhof mit den Augen. Die kann von Glück

sagen, dachte er und gluckste in sich hinein, was
er immer tat, wenn er allein war. An Freiern
wird es ihr nicht fehlen. Verteufelt schön, der

Nosenhof. Er nahm eine lange, schwarze Zigarre
aus der Tasche, entzündete sie und rauchte sie

rasch? denn er mußte die Gelegenheit benutzen,
da er nicht beobachtet wurde.

Langsam rüsteten sich die Verwandten zum
Gehen. Sie nahmen nur aus Anstand eine Tasse

Tee, die ihnen Verene in der Eßstube bereitet und

wozu sie Kornelkirschenmarmelade gab. Die Trä-
nen kamen ihr in die Augen, denn die Marme-
lade hatte die liebe Selige selbst gekocht. Jetzt aß
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bie gange SRottc babon. SIber ©ßre toollte Serene
im tarnen bei; Seligen einlegen. ©ie füllten fie
nod) im ©rabe loben. Äoben? irjä, bie lobten
nid)t. ©enen toar bei; fettefte Stffen bor ber 9tafe
toeggefifdjt toorben. ©ie tonnten ed faum ertoar-
ten, bid fie ben Stain hinunter toaren, um 3U lä-
ftern unb 3U toben, baß fie nidjt allein alled be-
fommen unb 6ufanna fobiel. ©ie fpien ©ift unb

©alle, bad boußte Serene; benn ed toar teined
bon if)nen je auf ben Stofenßof gefovnmen, außer
toenn ed ein Slnliegen f>atte. Sfpfel ober Stofen,
ober ©elb, ober ben ©ßriftian mit bem SBagen,
ober bie ©ärtnerdfrau, um bei ber SÜöäfdje 3U l)el-
fen, ober um ben Önfel um eine ©mpfeßlung 3U

bitten, ober bon Sante ilrfula 3U berlangen, baß

fie ein ^erienfinb aufnehme, tur3, immer unb

immer toollten fie ettoad unb Ratten bon je bed

©ebend bergeffen. $eßt — toer l)at fd)on gefeßen,

baß jemanb mit einem Seftament gufrieben toar,
in bem il)m nidjt alled bennadjt tourbe? — jeßt
tonnte bie ©ufanna fid) in adjt nehmen. Slud-

faugen toürbe man fie ober berläftern unb fdjet-
ten, too ed anging. SIber fie toollte fie bitten, ©ie
©uifanna toar für Serene jeßt nid)t meßr ©u-
fanna, fie toar bed Ifjerrn unb ber "$rau ©djtoenbt
Sermäd)tnid unb ©rbin. ©ie toar ber Stenfdj, an
bem Serene gut madjen tonnte, toad fie fdjledjt
gemadjt ißrer Irjerrfdjaft gegenüber, bie fie fdjon
getannt, aid fie nod) jung toaren, ben Irjerrn toe-

nigftend.

Serene batte bie fdjönften Saffen unb bie

fdjtoere filberne Qucferbofe genommen, ©ie batte
bie SJteffer mit Ißerlmutterßeften bm'audgegeben
unb bie golbenen Kaffeelöffel; benn fie ßegte ben

unfreunblid)en SBunfdj, ißre ©äfte 3U ärgern, ©d

gelang ibr aud) audgeßeidjnet. fiaurentia toog
einen ber Äöffel auf bem Ringer unb fagte fdjarf:
„©igentlidj ftammen bie bon ben ©djtoenbtd. ©d

ift ©ünbe unb ©djanbe, baß fie nid)t in ber

mille bleiben." Serene, bie bebiente, fagte: „©ie
ftammen nidjt bon ben ©djtoenbtd, fjrau Urfula
bat fie aid iood)3ettdgefdjent bon 3. ©. ©ernen &
©0. erhalten."

„6ie baben ein guted ©ebädjtnid," fagte Hau-
rentia unb giifdjte bad © ßlnaud toie eine

©djlange.

„©ad babe idj gottlob," fagte Serene unb ging
binaud unb naf)m ben Sogen papier bon bem

luftigen SJtann toeg unb fagte: „Äacß' bidj in
©otted Stamen aud. ©ie Sanbe brinnen ber-
bient'd." ©ann ftieg fie, toäfjrenb bie ©äfte aßen,

rafdj hinunter 3U ber ©ärtnerdfrau, um bad

jüngfte ©rlebnid mit ber ©erübrten 3U befpre-
djen. ©briftian ftanb babei.

„Unb toie ftefjt'd, Jungfer Serene, haben ©ie
nod) fiuft 3um heiraten?" fragte er. „3cfj bin
jeßt eine gute partie."

„©ie finb ein SIffe, toie ©ie immer einer toa-
ren," fagte Serene unb ging fo rafdj toieber bin-
auf, baß fie feudjenb einen Slugenblicf bor ber

Süre toarten mußte. SIber fie tat ed biedmal nidjt
um bed Jrjordjend toillen. ©ie toußte ja ohnehin

fd)on alled. —
Slid ed am SIbenb ftill getoorben, ging ©u-

fanna toie berloren in bem großen ioaufe umher.
3Bad follte fie mit ben bieten gimmern anfangen?
Stidjt einmal Sante Urfula hatte alle gebraudjt.
©er obere ©tocf blieb jabraud, jahrein ber-
fdjloffen. ©d tourbe ©ufanna unheimlich 3umute.
Stidjtd regte fidj. Som ©adj her pfiff'd laut burdj
eine £ufe, auf ber obern ßaube rafdjelte ed bon

SDtäufen, bie ©ielen {narrten, unb bie Sßetter-
fabne Preßte fidj lelfe jammernb auf bem ©adj.
Stein ©Ott, toad toollte fie ba oben? Stafdj ftieg
©ufanna bie brei treppen hinunter, fidj fdjeu
bei jebem Sreppenabfaß umfebenb unb er-
blaffenb. ©ie toar ängftlidj getoorben unb leidjt
erregbar, feit ber Sob burdj bad £)aud gegangen.

©ie Sage unb SBodjen gingen fo baßin.
SJtandjmal tarn Sefudj, aber feiten, ©ie fauer-
füßen ©inlabungen ber Sertoanbten ßatte Su-
fanna nidjt angenommen, ffreunbinnen, an benen

fie ßing, ßatte fie leine. 3ßre Seîannten bergaßen
ißr nidjt, baß ein Kabalier, toie 3ean be ©1er-

mont, fidj audfdjtießlidj mit ißr abgegeben, ©ie

fpöttelten ob feiner "gabnenfludjt, ©ufanna
toußte ed unb fdjeute fidj bor ißnen.

©inmal toar fie in Sergeln getoefen unb ßatte
einen fdjönen Sag geßabt. Sin jebem SIrm ßing
ißr eined ber jungen Stäbdjen aud bem Ißfarr-
ßaud, unb fie tadjten unb ergäßlten unb Hinget-
ten ißr fo biet bor, baß fie erheitert unb beinahe

frößlidj ben tfjeimtoeg toieber antrat.
©inmal fam Ktärdjen, bie troß ber anftren-

genben Kranfenpflege rofig unb runb audfaß,
beren Situnb überfloß Pom Hobe Semßarbd, unb
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die ganze Rotte davon. Aber Ehre wollte Verene
im Namen der Seligen einlegen. Sie sollten sie

noch im Grabe loben. Loben? Hä, die lobten
nicht. Denen war der fetteste Bissen vor der Nase
weggefischt worden. Die konnten es kaum erwar-
ten, bis sie den Nain hinunter waren, um zu lä-
stern und zu toben, daß sie nicht allein alles be-
kommen und Susanna soviel. Sie spien Gift und

Galle, das wußte Verene) denn es war keines

von ihnen je auf den Nosenhof gekommen, außer
wenn es ein Anliegen hatte. Äpfel oder Rosen,
oder Geld, oder den Christian mit dem Wagen,
oder die Gärtnersfrau, um bei der Wäsche zu hel-
fen, oder um den Onkel um eine Empfehlung zu

bitten, oder von Tante Ursula zu verlangen, daß

sie ein Ferienkind aufnehme, kurz, immer und

immer wollten sie etwas und hatten von je des

Gebens vergessen. Jetzt — wer hat schon gesehen,

daß jemand mit einem Testament zufrieden war,
in dem ihm nicht alles vermacht wurde? — jetzt
konnte die Susanna sich in acht nehmen. Aus-
saugen würde man sie oder verlästern und schel-

ten, wo es anging. Aber sie wollte sie hüten. Die
Susanna war für Verene jetzt nicht mehr Su-
sanna, sie war des Herrn und der Frau Schwendt
Vermächtnis und Erbin. Sie war der Mensch, an
dem Verene gut machen konnte, was sie schlecht

gemacht ihrer Herrschast gegenüber, die sie schon

gekannt, als sie noch jung waren, den Herrn we-
nigstens.

Verene hatte die schönsten Tassen und die

schwere silberne Zuckerdose genommen. Sie hatte
die Messer mit Perlmutterheften herausgegeben
und die goldenen Kaffeelöffel) denn sie hegte den

unfreundlichen Wunsch, ihre Gäste zu ärgern. Es

gelang ihr auch ausgezeichnet. Laurentia wog
einen der Löffel auf dem Finger und sagte scharf:

„Eigentlich stammen die von den Schwendts. Es

ist Sünde und Schande, daß sie nicht in der Fa-
milie bleiben." Verene, die bediente, sagte: „Sie
stammen nicht von den Schwendts, Frau Ursula
hat sie als Hochzeitsgeschenk von I. C. Cernen

Co. erhalten."

„Sie haben ein gutes Gedächtnis," sagte Lau-
rentia und zischte das G hinaus wie eine

Schlange.

„Das habe ich gottlob," sagte Verene und ging
hinaus und nahm den Bogen Papier von dem

lustigen Mann weg und sagte: „Lach' dich in
Gottes Namen aus. Die Bande drinnen ver-
dient's." Dann stieg sie, während die Gäste aßen,
rasch hinunter zu der Gärtnersfrau, um das

jüngste Erlebnis mit der Gerührten zu bespre-
chen. Christian stand dabei.

„Und wie steht's, Jungfer Verene, haben Sie
noch Lust zum Heiraten?" fragte er. „Ich bin
jetzt eine gute Partie."

„Sie sind ein Affe, wie Sie immer einer wa-
ren," sagte Verene und ging so rasch wieder hin-
auf, daß sie keuchend einen Augenblick vor der

Türe warten mußte. Aber sie tat es diesmal nicht

um des Horchens willen. Sie wußte ja ohnehin
schon alles. —

Als es am Abend still geworden, ging Su-
sanna wie verloren in dem großen Hause umher.
Was sollte sie mit den vielen Zimmern ansangen?

Nicht einmal Tante Ursula hatte alle gebraucht.
Der obere Stock blieb jahraus, jahrein ver-
schlössen. Es wurde Susanna unheimlich zumute.
Nichts regte sich. Vom Dach her psiff's laut durch
eine Luke, auf der obern Laube raschelte es von
Mäusen, die Dielen knarrten, und die Wetter-
sahne drehte sich leise jammernd auf dem Dach.
Mein Gott, was wollte sie da oben? Rasch stieg

Susanna die drei Treppen hinunter, sich scheu

bei jedem Treppenabsatz umsehend und er-
blassend. Sie war ängstlich geworden und leicht

erregbar, seit der Tod durch das Haus gegangen.

Die Tage und Wochen gingen so dahin.
Manchmal kam Besuch, aber selten. Die sauer-
süßen Einladungen der Verwandten hatte Su-
sanna nicht angenommen. Freundinnen, an denen

sie hing, hatte sie keine. Ihre Bekannten vergaßen
ihr nicht, daß ein Kavalier, wie Jean de Cler-
mont, sich ausschließlich mit ihr abgegeben. Sie
spöttelten ob seiner Fahnenflucht, Susanna
wußte es und scheute sich vor ihnen.

Einmal war sie in Bergeln gewesen und hatte
einen schönen Tag gehabt. An jedem Arm hing
ihr eines der jungen Mädchen aus dem Pfarr-
Haus, und sie lachten und erzählten und klingel-
ten ihr so viel vor, daß sie erheitert und beinahe

fröhlich den Heimweg wieder antrat.
Einmal kam Klärchen, die trotz der anstrem

genden Krankenpflege rosig und rund aussah,
deren Mund überfloß vom Lobe Bernhards, und

369



beten Setg erfüllt unb betrübt mar born Äeib fei-
ner Ktanfen.

©ie ersäfjtte mit beiger Siebe bon ben Kleinen
in ibrer 2Ibteilttng unb bon ber ©anfbarfeit unb

Siebe, bie ibr 3uteil tourbe unb bie itjr baö Seben

berfd)öne. (Sie feufstc barübet/ bag immer unb
immer toieber Einher toegen SKangel an fplag
abgetotefen toerben rnügten, bie bann babeim un-
gefcgicft unb oft liebloö gepflegt unb bernadj-
faffigt tourben.

Kläregen bat ©ufanna, einmal 3U fommen unb

fid) bie Slnftalt angufegen. ©ie müffe bodj totffen,
too iftre ©djtoefter lebe unb arbeite, unb too fie
fie in ©ebanfen 311 fudjen babe, ©ufanna Per-

fprad) e3.

SJlit Xante SInna-Siefe batte ©ufanna faft
fdjüdjtern bon bem ©ebanfen gefprodjen, irgenb
ettoag bem 2lnbenfen be3 Dnfelö unb ber Xante
3ulieb 3U tun. Urgenb ettoaö, baê igten Stamen
lebenb ergalte unb 3ugleidj geige, bag fie, ©u-
fauna, ben beiben, bie fobiel an igt getan, get3-
tief) banfbar fei.

fftau Slnna-Siefe fiel 3toar nidjté ein, ba3 fo-
gleid) gätte in bie Xat umgefegt toerben fönnen,
unb bie3 SQorgaben toar eine toiegtige ©ad)e, bie

toogl überlegt toerben toollte. ©ie berfprad) aber,

oft batübet nadjgubenfen.

©ie galbe -geit toägrenb ©ufannaë S3efud)

gatte fie bon ©etngarb gefprodjen, au3 bem 23e-

bürfniö geraum, ign in ben âlttgen feiner ege-

maligen 23raut 3U ergeben.

©ie anbete toibmete fie Slnni. SJüt ffubel in

ber ©timme beutete fie ©ufanna an, bag ein tie-
beë ©retgnisS feiner Erfüllung entgegengege unb

bag fie unb SanS-ffraji? in igrem erften ©nfel-
igen nod) einmal jung toerben füllten, ©ie 3eigte

igt einen gotten ©djranf boll toeiger unb rofig
angegaud)ter, baumtoollener unb toollener totn-
3iger ©egenftanbe, bie mit blauen unb rofafarbe-
nen Sänbetn gebunben auf ben Saben lagen.

23on 23etngarb fprad) fie fo, toie man eben

bon einem ©rftgeborenen fpridjt; benn eö bergigt
feine fftau ben Xag, ba fie baö Stßunber ber

SJtenfcgtoerbung 3um erftenmal miterlebt. Unb

mögen taufenb anbete biefen Xag fdfon erlebt
gaben, für fie ift e3 baö erftemal, unb in igrem
©rftgeborenen fiegt fie ben Xtäger biefeö Sßun-
berö unb gebenl't be3 Xage3 mit banfbarem ©t-
ftaunen, bag fie, bie arme Sftenfdjenfreatur, eine

©cgöpferin getoorben. —
©ufanna fugt eine3 Xageë audj nad) Xurnad).

©3 toar fait, ber erfte 6d)nee toar gefallen. ©r
lag gleidjmägtg unb rein auf ©tragen, unb fjfel-
bern unb lag auf ben ©ogelneftern unb ben toar-
tenben unb fdjtoeigenben 23ienenförben. ©robe

SJtenfdjen- unb feine, 3ierlid)e föogel-, ^afen-
unb Kagenfpuren liefen über bie SBege. Strm
unb btog redten bie 23äume unb ©träueger igte
2f'fte gen Gimmel, jammernb, bag ber SBinter fie
barben taffe. 2ln bie Ufer ber 23äcglein flammerte
fid) fdjon eine Ieid)te ©tébede. ©ie rnübe unb

fraftlofe ©onne berfudjte e3 umfonft, bie ^erbe
ber Suft 311 milbern. ©3 gelang igt nidjt.

(^ortfetsung folgt.)

Sommer

2tun liebt mein Ipaué, bie Ciber füll gu fdgliegen,

3gm ift be£ golbenen Sommert faft gu nie! :

So teieg bie Stunben, bie ootüberfliegen,

llnb godggegoben feiner ©age Qiel.

©ie -Kammern toerben bocg ben Sommer fpüren,
SBeil beineé îtugeé ßib ign gang oergâït.

Unb roenn mir ftumm bieÇanb anéÇerge fügten,

So füglt aueg fie, toie fommergaft ed fbgmellt.

©in ©räum gat fieg gutiefft gineingefunben,

©er toie ba£ Korn unb feine Steife ift
Unb toie ein See, barauf in grogen Stunben

©in S dg iff bie gogen toeigen Segel gigt.
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deren Herz erfüllt und betrübt war vom Leid sei-

ner Kranken.
Sie erzählte mit heißer Liebe von den Kleinen

in ihrer Abteilung und von der Dankbarkeit und

Liebe/ die ihr zuteil wurde und die ihr das Leben

verschöne. Sie seufzte darüber/ daß immer und
immer wieder Kinder wegen Mangel an Platz
abgewiesen werden müßten, die dann daheim un-
geschickt und oft lieblos gepflegt und vernach-
sässigt wurden.

Klärchen bat Susanna, einmal zu kommen und

sich die Anstalt anzusehen. Sie müsse doch wissen,
wo ihre Schwester lebe und arbeite, und wo sie

sie in Gedanken zu suchen habe. Susanna ver-
sprach es.

Mit Tante Anna-Liese hatte Susanna fast
schüchtern von dem Gedanken gesprochen, irgend
etwas dem Andenken des Onkels und der Tante
zulieb zu tun. Irgend etwas, das ihren Namen
lebend erhalte und zugleich zeige, daß sie, Su-
sanna, den beiden, die soviel an ihr getan, herz-
lich dankbar sei.

Frau Anna-Liese siel zwar nichts ein, das so-

gleich hätte in die Tat umgesetzt werden können,
und dies Vorhaben war eine wichtige Sache, die

wohl überlegt werden wollte. Sie versprach aber,

oft darüber nachzudenken.

Die Halbe Zeit während Susannas Besuch

hatte sie von Bernhard gesprochen, aus dem Be-
dürfnis heraus, ihn in den Augen seiner ehe-

maligen Braut zu erheben.

Die andere widmete sie Anni. Mit Jubel in

der Stimme deutete sie Susanna an, daß ein lie-
bes Ereignis seiner Erfüllung entgegengehe und

daß sie und Hans'Franz in ihrem ersten Enkel-
chen noch einmal jung werden sollten. Sie zeigte

ihr einen ganzen Schrank voll weißer und rosig
angehauchter, baumwollener und wollener Win-
ziger Gegenstände, die mit blauen und rosafarbe-
nen Bändern gebunden auf den Laden lagen.

Von Bernhard sprach sie so, wie man eben

von einem Erstgeborenen spricht? denn es vergißt
keine Frau den Tag, da sie das Wunder der

Menschwerdung zum erstenmal miterlebt. Und

mögen tausend andere diesen Tag schon erlebt
haben, für sie ist es das erstemal, und in ihrem
Erstgeborenen sieht sie den Träger dieses Wun-
ders und gedenkt des Tages mit dankbarem Er-
staunen, daß sie, die arme Menschenkreatur, eine

Schöpferin geworden. —
Susanna fuhr eines Tages auch nach Turnach.

Es war kalt, der erste Schnee war gefallen. Er
lag gleichmäßig und rein auf Straßen und Fel-
dern und lag aus den Vogelnestern und den war-
tenden und schweigenden Bienenkörben. Grobe

Menschen- und feine, zierliche Vogel-, Hasen-
und Katzenspuren liefen über die Wege. Arm
und bloß reckten die Bäume und Sträucher ihre
Äste gen Himmel, jammernd, daß der Winter sie

darben lasse. An die Ufer der Bächlein klammerte
sich schon eine leichte Eisdecke. Die müde und

kraftlose Sonne versuchte es umsonst, die Herbe
der Luft zu mildern. Es gelang ihr nicht.

(Fortsetzung folgt.)

Loiuiuer

Nun liebt mein Haus, die Lider still zu schließen,

Ihm ist des goldenen Sommers fast zu viel:
So reich die Stunden, die vorüberstießen,

Und hochgehoben feiner Tage Ziel.

Die Kammern werden doch den Sommer spüren,

Weil lleines Auges Lid ihn ganz verhält.
Und wenn wir stumm die Hand ans Herze führen,

So fühlt auch sie, wie sommerhast es schwellt.

Ein Traum hat sich zutiefst hineingefunden,

Der wie das Korn und seine Reise ist

Und wie ein See, daraus in großen Stunden

Ein Schiff die hohen weißen Segel hißt.
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